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Gottfried August Bürger
Die Schatzgräber

Ein Winzer, der am Tode lag,
Rief  seine Kinder an und sprach:

»In unserm Weinberg liegt ein Schatz,
Grabt nur darnach!« – »An welchem Platz?« 

Schrie alles laut den Vater an.
»Grabt nur!« – O weh! da starb der Mann.

Kaum war der Alte beigeschafft,
So grub man nach aus Leibeskraft.
Mit Hacke, Karst und Spaten ward

Der Weinberg um und um gescharrt.
Da war kein Kloß, der ruhig blieb;

Man warf  die Erde gar durchs Sieb,
Und zog die Harken kreuz und quer
Nach jedem Steinchen hin und her.
Allein da ward kein Schatz verspürt

Und jeder hielt sich angeführt.

Doch kaum erschien das nächste Jahr,
So nahm man mit Erstaunen wahr,

Dass jede Rebe dreifach trug.
Da wurden erst die Söhne klug,

Und gruben nun Jahr ein Jahr aus
Des Schatzes immer mehr heraus.

Wilhelm Busch
Der fliegende Frosch

Wenn einer, der mit Mühe kaum 
gekrochen ist auf  einen Baum, 

schon meint, dass er ein Vogel wär, 
so irrt sich der.

1894



Literaturkreis Kausdorf Lieblingsgedichte

Johann Wolfgang von Goethe
Ginkgo biloba

Dieses Baums Blatt, der von Osten
Meinem Garten anvertraut,

Giebt geheimen Sinn zu kosten,
Wie’s den Wissenden erbaut,

Ist es Ein lebendig Wesen,
Das sich in sich selbst getrennt?
Sind es zwei, die sich erlesen,
Daß man sie als Eines kennt?

Solche Frage zu erwidern,
Fand ich wohl den rechten Sinn,

Fühlst du nicht an meinen Liedern,
Daß ich Eins und doppelt bin? 
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Oliver Goldsmith
An Elegy On The Death Of A Mad Dog

Good people all, of  every sort,
Give ear unto my song;

And if  you find it wondrous short,
It cannot hold you long.

In Islington there was a man
Of  whom the world might say,

That still a godly race he ran— 
Whene'er he went to pray.

A kind and gentle heart he had,
To comfort friends and foes;

The naked every day he clad— 
When he put on his clothes.

And in that town a dog was found,
As many dogs there be,

Both mongrel, puppy, whelp, and hound,
And curs of  low degree.

This dog and man at first were friends;
But when a pique began,

The dog, to gain some private ends,
Went mad, and bit the man.
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Around from all the neighbouring streets
The wond'ring neighbours ran,

And swore the dog had lost its wits
To bite so good a man.

The wound it seemed both sore and sad
To every Christian eye;

And while they swore the dog was mad,
They swore the man would die.

But soon a wonder came to light
That showed the rogues they lied,— 

The man recovered of  the bite,
The dog it was that died!

Hermann Hesse
Im Nebel

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Einsam ist jeder Busch und Stein,

Kein Baum sieht den andern,
Jeder ist allein.

Voll von Freunden war mir die Welt,
Als noch mein Leben licht war;

Nun, da der Nebel fällt,
Ist keiner mehr sichtbar.

Wahrlich, keiner ist weise,
Der nicht das Dunkel kennt,
Das unentrinnbar und leise

Von allen ihn trennt.

Seltsam, im Nebel zu wandern!
Leben ist Einsamsein.

Kein Mensch kennt den andern,
Jeder ist allein.
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Hermann Hesse
Stufen

Wie jede Blüte welkt und jede Jugend
Dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe,
Blüht jede Weisheit auch und jede Tugend
Zu ihrer Zeit und darf  nicht ewig dauern.

Es muß das Herz bei jedem Lebensrufe
Bereit zum Abschied sein und Neubeginne,
Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern

In andre, neue Bindungen zu geben.
Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne,

Der uns beschützt und der uns hilft, zu leben.

Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten,
An keinem wie an einer Heimat hängen,

Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,
Er will uns Stuf‘ um Stufe heben, weiten.

Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise
Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen,

Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,
Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.

Es wird vielleicht auch noch die Todesstunde
Uns neuen Räumen jung entgegen senden,

Des Lebens Ruf  an uns wird niemals enden…
Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!

Ludwig Christoph Heinrich Hölty
Aufmunterung zur Freude

Wer wollte sich mit Grillen plagen,
So lang’ uns Lenz und Jugend blühn?

Wer wollt’ in seinen Blütentagen
Die Stirn’ in düstre Falten ziehn?

Die Freude winkt auf  allen Wegen,
Die durch dies Pilgerleben gehn;

Sie bringt uns selbst den Kranz entgegen,
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Wenn wir am Scheidewege stehn.

Noch rinnt und rauscht die Wiesenquelle;
Noch ist die Laube kühl und grün;

Noch scheint der liebe Mond so helle,
Wie er durch Adams Bäume schien!

Noch macht der Saft der Purpurtraube
Des Menschen krankes Herz gesund;
Noch schmecket in der Abendlaube
Der Kuss auf  einen rothen Mund!

Noch tönt der Busch voll Nachtigallen
Dem Jüngling hohe Wonne zu;

Noch strömt, wenn ihre Lieder schallen
Selbst in zerrissne Seelen Ruh!

O wunderschön ist Gottes Erde,
Und werth darauf  vergnügt zu sein!
Drum will ich, bis ich Asche werde,

Mich dieser schönen Erde freun!

Erich Kästner
Die Entwicklung der Menschheit

Einst haben die Kerls auf  den Bäumen gehockt,
behaart und mit böser Visage.

Dann hat man sie aus dem Urwald gelockt
und die Welt asphaltiert und aufgestockt,

bis zur dreißigsten Etage.

Da saßen sie nun, den Flöhen entflohn,
in zentralgeheizten Räumen.
Da sitzen sie nun am Telefon.

Und es herrscht noch genau derselbe Ton
wie seinerzeit auf  den Bäumen.
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Sie hören weit. Sie sehen fern.
Sie sind mit dem Weltall in Fühlung.

Sie putzen die Zähne. Sie atmen modern.
Die Erde ist ein gebildeter Stern

mit sehr viel Wasserspülung.

Sie schießen die Briefschaften durch ein Rohr.
Sie jagen und züchten Mikroben.

Sie versehn die Natur mit allem Komfort.
Sie fliegen steil in den Himmel empor

und bleiben zwei Wochen oben.

Was ihre Verdauung übrigläßt,
das verarbeiten sie zu Watte.

Sie spalten Atome. Sie heilen Inzest.
Und sie stellen durch Stiluntersuchungen fest,

daß Cäsar Plattfüße hatte.

So haben sie mit dem Kopf  und dem Mund
Den Fortschritt der Menschheit geschaffen.

Doch davon mal abgesehen und
bei Lichte betrachtet sind sie im Grund

noch immer die alten Affen.



Literaturkreis Kausdorf Lieblingsgedichte

Nicolaus Lenau
Die drei Zigeuner

Drei Zigeuner fand ich einmal
Liegen an einer Weide,

Als mein Fuhrwerk mit müder Qual
Schlich durch sandige Haide.

Hielt der Eine für sich allein
In den Händen die Fiedel,

Spielte, umglüht vom Abendschein,
Sich ein feuriges Liedel.

Hielt der Zweite die Pfeif  im Mund,
Blickte nach seinem Rauche,

Froh, als ob er vom Erdenrund
Nichts zum Glücke mehr brauche.

Und der Dritte behaglich schlief,
Und sein Cimbal am Baum hing.

Ueber die Saiten der Windhauch lief,
Ueber sein Herz ein Traum ging.

An den Kleidern trugen die Drei
Löcher und bunte Flicken,
Aber sie boten trotzig frei

Spott den Erdengeschicken.

Dreifach haben sie mir gezeigt,
Wenn das Leben uns nachtet,

Wie man's verraucht, verschläft, vergeigt,
Und es dreimal verachtet.

Nach den Zigeunern lang noch schau'n
Mußt' ich im Weiterfahren,

Nach den Gesichtern dunkelbraun,
Den schwarzlockigen Haaren.
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Gotthold Ephraim Lessing
Der Tanzbär

Ein Tanzbär war der Kett' entrissen,
Kam wieder in den Wald zurück,

Und tanzte seiner Schar ein Meisterstück
Auf  den gewohnten Hinterfüßen.

»Seht«, schrie er, »das ist Kunst; das lernt man in der Welt.
Tut mir es nach, wenn's euch gefällt,

Und wenn ihr könnt!« »Geh«, brummt ein alter Bär,
»Dergleichen Kunst, sie sei so schwer,

Sie sei so rar sie sei!
Zeigt deinen niedern Geist und deine Sklaverei.«

Ein großer Hofmann sein,
Ein Mann, dem Schmeichelei und List

Statt Witz und Tugend ist;
Der durch Kabalen steigt, des Fürsten Gunst erstiehlt,

Mit Wort und Schwur als Komplimenten spielt,
Ein solcher Mann, ein großer Hofmann sein,

Schließt das Lob oder Tadel ein? 

Rainer Maria Rilke:
Der Panther

Im Jardin des Plantes, Paris 

Sein Blick ist vom Vorübergehn der Stäbe 
so müd geworden, daß er nichts mehr hält. 

Ihm ist, als ob es tausend Stäbe gäbe 
und hinter tausend Stäben keine Welt.

Der weiche Gang geschmeidig starker Schritte, 
der sich im allerkleinsten Kreise dreht, 

ist wie ein Tanz von Kraft um eine Mitte, 
in der betäubt ein großer Wille steht.

Nur manchmal schiebt der Vorhang der Pupille 
sich lautlos auf  – Dann geht ein Bild hinein, 
geht durch der Glieder angespannte Stille – 

und hört im Herzen auf  zu sein.
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Rainer Maria Rilke
Du musst das Leben nicht verstehen

Du musst das Leben nicht verstehen,
dann wird es werden wie ein Fest.
Und lass dir jeden Tag geschehen

so wie ein Kind im Weitergehen von jedem Wehen
sich viele Blüten schenken lässt.

Sie aufzusammeln und zu sparen,
das kommt dem Kind nicht in den Sinn.

Es löst sie leise aus den Haaren,
drin sie so gern gefangen waren,

und hält den lieben jungen Jahren
nach neuen seine Hände hin.

Rainer Maria Rilke
Nenn ich Dich Aufgang oder Untergang

Nenn ich dich Aufgang oder Untergang? 
Denn manchmal bin ich vor dem Morgen bang 

und greife scheu nach seiner Rosen Röte – 
und ahne eine Angst in seiner Flöte 

vor Tagen, welche liedlos sind und lang. 

Aber die Abende sind mild und mein, 
von meinem Schauen sind sie still beschienen; 

in meinen Armen schlafen Wälder ein, – 
und ich bin selbst das Klingen über ihnen, 

und mit dem Dunkel in den Violinen 
verwandt durch all mein Dunkelsein. 



Literaturkreis Kausdorf Lieblingsgedichte

Elegie auf  den Tod eines tollen Hundes

Ihr guten Leute kommt herbei, 
Horcht alle meinem Sang! 

Und findet ihr, daß kurz er sei. 
Währt er euch nicht zu lang.

In Islington war einst ein Mann, 
Geliebt von Jung und Alt, 

Der wandelte des Himmels Bahn, 
Wenn er zum Beten wallt'!

Für Feind' und Freunde allezeit 
Sein Herz mitleidig schlug; 

Oft gab er Nackten schon sein Kleid, 
Eh' er's noch selber trug.

Auch war in jener Stadt ein Hund; 
Denn wie an jedem Ort 

Gab's Pudel, Möpse, Hühnerhund' 
Und Windspiele auch dort.

Erst waren Freunde Hund und Mann, 
Als plötzlich ohne Grund 

Sich zwischen beiden Streit entspann; 
Da biß den Mann der Hund!

Sogleich verbreitet sich die Kund', 
Es strömt das Volk heran; 

Da hieß es: Toll ist dieser Hund, 
Zu beißen solchen Mann!

Die Wunde eiterte und schwoll. 
Wie sie mit Augen sah'n; 

Sie schwuren all', der Hund sei toll. 
Und sterben müßt' der Mann.

Doch welches Wunder schaute man! 
Es schwieg der Lügner Mund; 

Von seiner Wund' genas der Mann, 
Dagegen starb der Hund.

Übersetzung von Ernst Susemihl, 1853

Eine Elegie auf  den Tod eines tollwütigen 
Hundes

Ihr guten Leute alle und von jeder Art,
leiht euer Ohr meinem Lied;

und findet ihr’s zum Verwundern kurz,
so kann es euch auch nicht lange aufhalten.

Es war einmal ein Mann in Islington,
von dem die Leute sagen mochten,

er laufe ein gottesfürchtiges Rennen,
wann immer er zum Beten ging.

Er hatte ein gütiges und sanftes Herz,
Trost für Freund und Feind;

täglich kleidete er die Nackten,
wenn er sich selbst anzog.

Und in dieser Stadt war auch ein Hund,
wie es viele Hunde gab,

Mischlinge, junge Hunde, Welpen, Rüden 
und Köter niedrigen Grades.

Dieser Hund und der Mann waren anfänglich Freunde;
aber als sie Streit bekamen, weil sich der Hund einige 

Endstücke aneignen wollte,
die er als die seinen betrachtete,

wurde er wütend und biß den Mann.

Von allen benachbarten Straßen kamen
die neigierigen Nachbarn gelaufen,

und schworen, der Hund sei toll,
weil er einen so guten Mann gebissen hatte.

Die Wunde schien ernst und und schlimm
einem jeden christlichen Auge;

und sie schworen, der Hund sei toll,
schworen sie, der Mann werde sterben.

Aber bald kam ein Wunder ans Tageslicht,
das dem Volk zeigte, dasß sie gelogen hatten;

der Mann genas von dem Biß,
und es war der Hund, der starb.

Übersetzung von Otto Weith


